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Ein Blatt fur heimatliche Art und Kunst

Nr. 2i - 28. Jahrgang Verlag: Berner Woche, Bern 2x. Mai 1938

ornttag
Von Emil Schibli

3d) habe mich burd) eine ©wigfeit gefebnt!
©s war ein langer, banger Kreislauf bunüler ©tunben;
3d) babe feine, bir mir Stieben gab, gefunben.
2ßie eine Sßilbnis lag bie SBocfee ausgebebnt.

Sotb beute bin id) wieber ©ottes frober ©aft!
©r führet läcbelnb mid) hinweg auf feinen Spuren,
Surd) feine grünen 2Bälber, feine SÜBiefenfluren,
Unb bält mit mir auf einer ftillen Sipe Saft.

Sie Sonne büßt uns marm in ibren goibnen Sch ein.
Unb oon ben hoben, meinen Sergen ftrömt ber Sriebe.
Kaum börbar fingt ber SBinb. — 3d) bin fo feiig mübe,
Unb fcfelafe leis unb gut in ©ottes Srmen ein.

Der Miniieritter auf dem Lande
Eine heitere Geschichte von Meisraii 4. Fortsetzung.

Sas Soif ftrömte nun 3ufanraten unb erlabte fid) an bes

ßolberwirts Sier. Sber als bie Sanjmufif ficb raieber auf ben
ipag feocfte, lagerte fid) nacb unb nach alles roie oorher um ben
Sain.

Ser Spielleiter toinfte: bie SJtufif lieb an. Sas Sahnen*
fcfewingen nahm feinen Snfang. ©s beteiligten fid) baran nur
lauter junge Surfeben. Sie boten .mit ibren Künften prächtige
Silber auf bem grünen Stafen.

2Bie fperrten aber bie Seute bie Singen auf, als gegen bas
ffinbe bes fd)önen Sßettfpiels ber graue fjeubergftöffi toieber
auftauchte unb gar, mit einer fursfefeaftigen ©cfemingerfabne in
ber Sauft, in ben Kreis trat. Ueberall ging ein Sufcbeln unb
Kichern um; berat bie SBorte 00m oerfproebenen Kufe, bie er
nach bem Steinftofeen sur Seni gefproefeen, hatten am Sain ben
Umgang gemacht, unb ptöfelicfe brad) bas Soif, mie auf ein ge=

gebenes 3eicfeen, in ein gern altig es ©eläefeter aus.

Sod) ber Stöffi bib bie 3äbne ineinanber unb lieb fid) nicht
beirren. Seinetwegen mochten fie lachen; wer sutefet lacht, lacht
am heften. Sufeenömale mar er früher im Kreife geftanben, unb
bufeenbmale batte er bas Schaf heimgeführt, ©r wollte es noch*
mais wagen, burd) Sehenbigfeit unb altgewohnte Hebung 3U

gewinnen, was ihm feine Kraft nicht mehr hatte erringen fön*
nen. fjeute galt es für ihn eben mehr als ein btobes Schaf.

©s würbe rafefe füll um ben Sain; benn su aller ©rfiaunen
ging bem breitfchulterigen Stöffi bas Spiel noch gar flott oon
ber tfjanb. ©r febwang fein rotes Schweiserbanner fchtanf, fal=
tenlos unb fein ums .graue ijaupt. ©s war eine 3eitlang, als
ob eine roh unb weifegeftammte Siefentulpe ihm ob bem Kopf

hange. Sann wieber raufefete ihm bas Sanner blifegefchminb
unter ben Seinen burch; es war als fpringe er über blutrote
Stammen. Unb auf einmal warf er's hoch auf, bafe es wie ein
Siegesbanner in ber ßuft wehte. Unb als er's mit feftem ©riff
auffing unb mit fchmerem Sritt aus bem Kreife fchritt, jauchste
bas Soll auf, unb bas SBpfeli, feine Socbter, rief überlaut 00m
Sain: „3uhuu, Sater, jefet befommen wir swei Schafe auf ein*
mal in ben Stall!"

„3a", rief eine burefebringenbe Stimme, „wenn ich nicht
war!"

„0 je, ber 3örlieni!" fchrie bas Sßpfeli auf unb fefete fich

fteinlaut, aber mit immer lachenben 3äbnen, wieber ins ©ras
unter bie Seute. „Sun wirft bu am '©übe bem 3örlieni böfe",
fagte ein altes Sauernweib 3U bem Stäbchen, „wenn er beinern
Sater, .ber's heut fo ftreng bat, bas 3weite Schaf auch noch
abjagen follte." — „0", meinte bas SBpfeli, „wir haben ja ben
Stall noil Kühe; was brauchen wir ba Schafe! 3m Sannen*
fchfupf hätten fie ein Schäflein wohl nötiger." — „Sa haft bu
bid) aber rafd) anbers befonnen", fagte bie Site; „es will mir
faft fdjeinen, als ob bir ber 3örlieni mehr am fersen läge als
bein heiratsluftiger Sater; bätteft am ©nb fchon felber gern
©inen, gelt?" Sie feerumlungernben Seute lachten. Sas Sßpfeli
fagte nichts mehr; es fab mit leuchtenben Slug en in ben Spiel*
treis hinunter unb seigle nur immer feine lachenben 3öhne.

„Sas ift ein flinfer fverrgottsbonner", rief jefet ein besotteb
fappter Senn aus; „jefet fchau einer ba 3U, wie ber feine Sahne
tansen läfet! Kein Sältchen. ©s gebt einem um bie Sugen wies
Storgenrot, wenn man beim ©rwachen bas Senfter auftut.
©obl, wobt, beim Strahl, ber fann's!"

vrt' uttb
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onntag
Von Lmil LcLibli

Ich habe mich durch eine Ewigkeit gesehnt!
Es war ein langer, banger Kreislauf dunkler Stunden:
Ich habe keine, dir mir Frieden gab, gefunden.
Wie eine Wildnis lag die Woche ausgedehnt.

Doch heute bin ich wieder Gottes froher Gast!
Er führet lächelnd mich hinweg auf seinen Spuren,
Durch seine grünen Wälder, seine Wiesenfluren,
Und hält mit mir auf einer stillen Alpe Rast.

Die Sonne hüllt uns warm in ihren goldnen Schein.
Und von den hohen, weißen Bergen strömt der Friede.
Kaum hörbar singt der Wind. — Ich bin so selig müde,
Und schlafe leis und gut in Gottes Armen ein.

ver Niinvrià ant àm lunule
Line Leiters LescLIàte von ilksàrs-F 4. ?ortset2nnS.

Das Volk strömte nun zusammen und erlabte sich an des

Holderwirts Bier. Aber als die Tanzmusik sich wieder auf den
Hag hockte, lagerte sich nach und nach alles wie vorher um den
Rain.

Der Spielleiter winkte: die Musik ließ an. Das Fahnen-
schwingen nahm seinen Anfang. Es beteiligten sich daran nur
lauter junge Burschen. Sie boten mit ihren Künsten prächtige
Bilder auf dem grünen Rasen.

Wie sperrten aber die Leute die Augen auf, als gegen das
Ende des schönen Wettspiels der graue Heubergstösfi wieder
auftauchte und gar, mit einer kurzschästigen Schwingerfahne in
der Faust, in den Kreis trat. Ueberall ging ein Tuscheln und
Kichern um: denn die Worte vom versprochenen Kuß, die er
nach dem Steinstoßen zur Beni gesprochen, hatten am Rain den
Umgang gemacht, und plötzlich brach das Volk, wie auf ein ge-
gebenes Zeichen, in ein gewaltiges Gelächter aus.

Doch der Stöffi biß die Zähne ineinander und ließ sich nicht
beirren. Seinetwegen mochten sie lachen; wer zuletzt lacht, lacht
am besten. Dutzendmale war er früher im Kreise gestanden, und
dutzendmale hatte er das Schaf heimgeführt. Er wollte es noch-
mals wagen, durch Behendigkeit und altgewohnte Uebung zu
gewinnen, was ihm seine Kraft nicht mehr hatte erringen tön-
nen. Heute galt es für ihn eben mehr als ein bloßes Schaf.

Es wurde rasch still um den Rain; denn zu aller Erstaunen
ging dem breitschulterigen Stöffi das Spiel noch gar flott von
der Hand. Er schwang sein rotes Schweizerbanner schlank, fal-
tenlos und fein ums graue Haupt. Es war eine Zeitlang, als
ob eine rot- und weißgeflammte Riesentulpe ihm ob dem Kopf

hange. Dann wieder rauschte ihm das Banner blitzgeschwind
unter den Beinen durch; es war als springe er über blutrote
Flammen. Und auf einmal warf er's hoch auf, daß es wie ein
Siegesbanner in der Lust wehte. Und als er's mit festem Griff
auffing und mit schwerem Tritt aus dem Kreise schritt, jauchzte
das Volk auf, und das Wyseli, seine Tochter, rief überlaut vom
Rain: „Iuhuu, Vater, jetzt bekommen wir zwei Schafe auf ein-
mal in den Stall!"

„Ja", rief eine durchdringende Stimme, „wenn ich nicht
wär!"

„O je, der Iörlieni!" schrie das Wyseli auf und setzte sich

kleinlaut, aber mit immer lachenden Zähnen, wieder ins Gras
unter die Leute. „Nun wirst du am Ende dem Iörlieni böse",
sagte ein altes Bauernweib zu dem Mädchen, „wenn er deinem
Vater, der's heut so streng hat, das zweite Schaf auch noch
abjagen sollte." — „O", meinte das Wyseli, „wir haben ja den
Stall voll Kühe; was brauchen wir da Schafe! Im Tannen-
schlupf hätten sie ein Schäflein wohl nötiger." — „Da hast du
dich aber rasch anders besonnen", sagte die Alte; „es will mir
fast scheinen, als ob dir der Iörlieni mehr am Herzen läge als
dein heiratslustiger Vater; hättest am End schon selber gern
Einen, gelt?" Die herumlungernden Leute lachten. Das Wyseli
sagte nichts mehr; es sah mit leuchtenden Augen in den Spiel-
kreis hinunter und zeigte nur immer seine lachenden Zähne.

„Das ist ein flinker Herrgottsdonner", rief jetzt ein bezottel-
kappter Senn aus; „jetzt schau einer da zu, wie der seine Fahne
tanzen läßt! Kein Fältchen. Es geht einem um die Augen wies
Morgenrot, wenn man beim Erwachen das Fenster auftut.
Wohl, wohl, beim Strahl, der kann's!"



Soo DIE BERN]

Schier anbächtig fchauten bie ßeute beut 3örfieni aus bem
Xannenfchfupf au. Mnoerrücft ftanb er auf feinem Bfafee unb
trieb mit feinem Schmeiaerbanner ein gar liebliches unb mann»
fiches Spiet, bis ein Meines SDlaiteti ausrief: „Btutter, ben 3ör=
tièni möchte ich aum Schafe baben!" Sa raufchte ein gemattiges
©efächter um ben Stain. Ser Köfeferbub ließ nocb einmal bie
ftammenbe Sahne runb um fich berumgeben, baß es mar als
ftecfe er in einem riefigen, Bofenfefch; bann 30g er mit mehen»
bem Banner ab.

3efet 30g bte Blufif auf bem feag los; bas Bolt oon Stu»
bacb unb Sptibörffi brach in tauten 3ubet aus.

Ser fpietteitenbe Kirchenoogt minfte bem 3örtieni, unb mit
brennenben Batten machte ficb bas fchfanf aufgefch offene Bürfch»
lein aur BreisricbterbanE, mo er ficb oon ber feofberbeni bas
ameite Breisfcbaf übergeben tiefe. Bis fie ifem ben BBeffchmem
aum Srunfe anbot, raunte fie ibm mit fcbatfbaftem ßächefn au:
„Sas SBpfeti fdjaut nacb bir; es mitt bir gemiß bas ©cßaf heim»
führen helfen." — „Kann fcbon fein", gab er batblaut aurütt.
„©s ift mir fcbon reibt; benn menn hinten iemanb nacbbitft, fo
läuft bas Schaf lieber." Sie lachte taut auf, mäbrenb ber Köh»
terbub mit feinem Schaf nach bem Stain abaog, mo er ficb unters
Boff mifcbte.

Ser alte feeubergftöffi hatte feine Sahne bem ftrahtenben
SBpfeti augemorfen. Sann fefete er ficb mie betäubt, finnlos, oon
ben Geuten hmterrütts oerfacht, unter ein paar ärmliche feüfe»
nerbauern unb batbgeroacbfene ©ängelbuben auf ben Stein»
häufen, in bem bie bemimpelte Stange ftettte. 2Bie er aber,
ficb gegenüber, bas fchabenfreübige Breisrichterbänfleht ge=
mahrte, neraerrte ficb fein ©eficbt oor feaß. ©r fing an, ©rob»
heiten hinüber au rufen. Sen fpietteitenben Kirchenoogt nannte
er einen gebäffigen ßeiömerfer unb bie übrigen Breisricbter
bintertiftige Schelme unb neibifcbe Krautfmnbe. Kura, er lärmte
ficb unter bem ©etäcbter ber ßeute atfo in eine 2But hinein,
baß er ben Btem fcbier oertor unb nicht merfte, mie bie Blufif
luftig brauftos blies unb fein ©etärm übertönte.

Socb mürbe er enbticb ftitt, fchaute meber nach rechts noch
nach tints unb antmortete auf feine Bnrebe. ©s mar ihm minb
unb meb. 2ttfo hatte er umfonft auf biefen Sag gehofft, oer»
gebticb ficb bem Spott bes ganaen ßanbes, ber fein Geben lang
nicht mehr aur Bube fommen mürbe, ausgefeilt. Bnbere, 3unge,
gar fein eigener Sohn, unb biefer nicbtsmertige Köhlerbub, ber
faum aus ben Knabenfcbufeen heraus mar, hotten ihm bie
Schafe hart oor ber Bafe meggenommen. Bber es tonnte nicht
mit richtigen Singen augegangen fein. Sicherlich hotten bas
Beni unb bie elertbe feagfcfemarte, ber Kirchenoogt, bie Breis»
richter berumgenommen; benn beffer als er tonnte bies meiben»
leichte Bürfchtein aus bem Sannenfchtupf bie Sohne nicht ge=

fchmungen hoben, ©r hätte brüllen mögen mie ein SBinbtoch im
Sobet oor Geib unb SBut; boch er hotte ficb fcbon lächerlich
genug gemocht. SBit höfen Bugen ftaunte er oor fich bin unb
fümmerte fich nicht im mimbeften um bie ßeute am Bain, bie ab
unb au toll auffachten. Seinetmegen mochten fie fich totfachen,
über ihn ober über anbere. ©r liefe fich auch nicht burch bie
paar ärmfichen .fjübnerbäuerfein unb bafbgemachfenen Burfcben
ftören, bie fich affmäbfich, einer nach bem anbern, oor ben Stein=
häufen geftefft hatten, ©r gemährte nicht, mie fie bie Köpfe oer=
brebten, unb er fab auch nicht, mie fich ein bürftiger ©eihachter
neben ihn auf bie Steine böcfte unb fürchterliche ©rimaffen au
reißen begann, afs ob man ihn an ber Beißaange hätte unb in
ber heißen Butter füchelte. ©r mar oöffig in feine bitterböfen
©ebanfen uerfunfen.

2ffs feboch bas föiufiffpief aufhörte unb afs ber Spielleiter
fich nom Breisrichterbänffein erhob unb taut über ben Bfafe
rief: „Stöffi, ber .Qeuberabauer, hat ben Breis!" unb afs er bas
fachenbe ©löcffein bes fjofberbeni unb bes SBofelis aorniaen
Buffchrei oernahm, roarb er aufmerffam. ©r bficfte itm fich;
benn er bemerfte fefet mit Schreiten, baß er. unter fauter nicht»

figen fiübnerbäuerfein unb bofbfertigen Buben gefeffen hatte,
llnb nun fiel fein Bficf auch auf bas Brettchen an ber Stange,
morauf in ecfigen Buchftaben „Käsaenner" gefchrieben ftanb.

R WOCHE Nr. 21

Sa hotte er fich mabrbaftig in feiner Sinnlofigfeit unter bie
Käsaenner gehöcft, bie ba um ein Stücf Käfe ihr ®ettgrimoffen=
fchneiben abgehalten batten.

Kreibebfeich, ffuchenb, fuhr er auf. ©ben rief ihm bas f)of=
berbeni, bas einen anfehnfichen Käfeausfcbnitt im Schoß hielt,
au: „Stöffi, mofft 3br ben Käsbiffen nicht holen? 3br habt
ja im Käsaennen ben Breis gemonnen!"

©in nicht enbenmoffenbes ©efächter ging runbum.
„Schlange, faffche, oerfteffte ©iftfröte!" lärmte ber Bfte,

fich überfchreienb. Unb in gemaltigen Schritten machte er fich
aus bem Kreife. ©r ftieg über ben 'feag in bie Blatte hinaus
unb ging halb im nahen fjola auf Bimmermieberfeben unter.

©in toffes ©efächter mar um ben Bain unb moffte nicht
aufhören. Sie Blufifanten auf bem fjag maren nicht imftanbe,
ben Schluß ber ®ettfpiele burch einen Sana anauaeigen; benn
fie famen fchier um oor ßachen.

„'3o, ja, Blaitfi", fagte jefet ber berantretenbe fjeubergfepp
aum fjotberbeni, unb feine Bugen funfeiten gemitterig, „etmas
gar au arg baft bu's biesmal mit meinem Bater boch getrieben,
bu unb bie Breisrichter." — „Bch, Sepp", machte fie fchluchaenb
oor Ueberfröblichfeit, bie Bugen 00II Sränen, „ich bin nicht
fchufb. Schau, mir haben ficher unb beifig gemeint, bein Bater,
ber fchon ameimaf, trofe feiner grauen ffaare, in ben ®etttampf
getreten ift, molle es nun ein brittesmaf probieren, um einen
Breis, bu meißt fchon mefchen — um jeben Breis au geminnen."
— „3a, ja, bu Schaff!" fagte, fauerfüß lächefnb, ber Burfche.
„®ir äffe hätten einen ©ib barauf getan, Sepp" rebete jefet
ber fpielfeitenbe Kirchenoogt, „bein Bater molle im Käsaennen
mettfpiefen. ©r hocfte boch unter ben anbern Käsaennern unb
mar nicht einer unter ihnen, her ein fo unleibliches ©eficht ma»
eben tonnte mie er. 2Bir bachten eben, er fei finbifch gemorben."
— „llnb bas toirb er auch fein", machte ein anberer preisrich=
tenber Bauer, „fonft hätte er fich nie einbilben fönnen, biefes
übermütige monnsfüchtige ßachmaitfi ba merbe ihn noch bei»
raten."

Sie Bauern fachten auf. Dbmobl nun ber fjeubergfepp ihre
Busreben nicht glaubte, benn er merfte ben Schaff mohf in
ihren Bugen, ließ er's boch gehen, unb ftimmte gar mit halbem
Blunbe ins ßachen ein. ®as brauchte fein Bater noch in eine
folche fefete Bärrßhe au geraten unb ihm gar ben Schafe rauben
8u motten.

Blies brach ouf. Sie Blufifanten maren oom ^ag gefprun»
gen unb hotten fich oor bem Kompfrichterbänffein aufgeftettt.
Unb nun ging's, ein ftämmiger junger Sennenfäbnrich in 3ot=
telfappe, ^ofe unb fjemb unb buntem ©ürtef ooran, in flottem
3ug ins Sörffein aurücf nach bem ®irtshaus aum Skcbbofber,
oon mo man, nach furaem Bbenbtrunf, ins benachbarte Spti»
börffein hinüberaiehen mottte, um bort bas übliche Sennen»
mahl abaubaften. 3u hinterft im Suge ging, mit fchon etmas
unficheren Beinen, ber fjofbermirt. feinter fich her 30g er auf
einem Sßägefchen ein leeres Bierfaß, unb um ben grauen
ßismerfittel hotte er ein Sragfäßchen hängen, aus bem er au»
meifen einen Schfucf ©brenmein au fich nahm, feettauf jauchate
er burchs Xaf.

Sas Boff oerfief fich. Sas feeubergmtjfefi aber, bas bes
Baters Sahne bem ins feofbermirtshaus abaiehenben Sepp
übergeben hatte, mochte fich mit 3örfieni, bem Köhlerbuben, ber
feine Sohne auf bem Bücfen trug unb bas gemonnene Breis»
fcfeaf nachaog, fo unbemerft als möglich auf ben feeimmeg. 3n
ber Schürae trug fie ein großes Stücf Käfe, ben Breisfäsbiffen,
ben ihr Bater miber feinen ®itten gemonnen unb ben ihr ber
Spielleiter in ben Schoß gelegt hatte mit ben SBorten: „Bringe
ben Käsbiffen heim. Ser feeubergbauer hat ihn gemonnen, er
foil ihn auch behalten." So nahm fie ihn benn mit. Sie ge»

bachte ihn im Sannfchfupf ber Köhlerfrau au fchenfen; benn es

murmte fie boch fehr, baß man ihrem närrifch gemorbenen Ba»
ter fo mitgefpieft hatte. Bber beraeit hatte fie anberes au ben»

fen. Sie trieb affo bas Schaf maefer an; fo famen fie rafch oon
ben Geuten ab unb oerfttjmanben im ®atb.

5vo VIL SLKbl!

Schier andächtig schauten die Leute dem Iörlieni aus dem
Tannenschlupf zu. -Unverrückt stand er auf seinem Platze und
trieb mit seinem Schweizerbanner ein gar liebliches und mann-
liches Spiel, bis ein kleines Maiteli ausrief: „Mutter, den Iör-
lieni möchte ich zum Schatz haben!" Da rauschte ein gewaltiges
Gelächter um den -Rain. Der Köhlerbub ließ noch einmal die
flammende Fahne rund um sich herumgehen, daß es war als
stecke er in einem riesigen. Rosenkelch: dann zog er mit wehen-
dem Banner ab.

-Jetzt zog die Musik auf dem Hag los; das Volk von Stu-
dach und Sytidörfli brach in lauten -Jubel aus.

Der spielleitende Kirchenvogt winkte dem Iörlieni, und mit
brennenden Backen machte sich das schlank aufgeschossene Bursch-
lein zur Preisrichterbank, wo er sich von der Holderbeni das
zweite Preisschaf übergeben ließ. Als sie ihm den Welschwein
zum Trun-ke anbot, raunte sie ihm mit schalkhaftem Lächeln zu:
„Das Wyseli schaut nach dir: es will dir gewiß das Schaf heim-
führen helfen." — „Kann schon sein", gab er halblaut zurück.
„Es ist mir schon recht: denn wenn hinten jemand nachhilft, so

läuft das Schaf lieber." Sie lachte laut auf, während der Köh-
lerbub mit seinem Schaf nach dem Rain abzog, wo er sich unters
Volk mischte.

Der alte Heubergstöffi hatte seine Fahne dem strahlenden
Wyseli zugeworfen. Dann setzte er sich wie betäubt, sinnlos, von
den Leuten hinterrücks verlacht, unter ein paar ärmliche Hüh-
nerbauern und halbgewachsene Gängelbuben auf den Stein-
Haufen, in dem die bewimpelte Stange steckte. Wie er aber,
sich gegenüber, das schadenfreüdige Preisrichterbänklein ge-
wahrte, verzerrte sich sein Gesicht vor Haß. Er fing an, Grob-
heiten hinüber zu rufen. Den spielleitenden Kirchenvogt nannte
er einen gehässigen Leidwerker und die übrigen Preisrichter
hinterlistige Schelme und neidische Krauthunde. Kurz, er lärmte
sich unter dem Gelächter der Leute also in eine Wut hinein,
daß er den -Atem schier verlor und nicht merkte, wie die Musik
lustig drauflos blies und sein Gelärm übertönte.

Doch wurde er endlich still, schaute weder nach rechts noch
nach links und antwortete auf keine Anrede. Es war ihm wind
und weh. Also hatte er umsonst auf diesen Tag gehofft, ver-
geblich sich dem Spott des ganzen Landes, der sein Leben lang
nicht mehr zur Ruhe kommen würde, ausgesetzt. Andere, Junge,
gar sein eigener Sohn, und dieser nichtswertige Köhlerbub, der
kaum aus den Knabenschuhen heraus war, hatten ihm die
Schafe hart vor der Nase weggenommen. Aber es konnte nicht
mit richtigen Dingen zugegangen sein. Sicherlich hatten das
Beni und die elende Hagschwarte, der -Kirchenvogt, die Preis-
richter herumgenommen: denn besser als er konnte dies weiden-
leichte Bürschlein aus dem Tannenschlupf die Fahne nicht ge-
schwungen haben. Er hätte brüllen mögen wie ein Windloch im
Tobel vor Leid und Wut; doch er hatte sich schon lächerlich
genug gemacht. Mit bösen Augen staunte er vor sich hin und
kümmerte sich nicht im mindesten um die Leute am Rain, die ab
und zu toll auflachten. Seinetwegen mochten sie sich totlachen,
über ihn oder über andere. Er ließ sich auch nicht durch die
paar ärmlichen Hühnerbäuerlein und halbgewachsenen Burschen
stören, die sich allmählich, einer nach dem andern, vor den Stein-
Haufen gestellt hatten. Er gewahrte nicht, wie sie die Köpfe ver-
drehten, und er sah auch nicht, wie sich ein dürftiger Geißachter
neben ihn auf die Steine höckte und fürchterliche Grimassen zu
reißen begann, als ob man ibn an der Beißzange hätte und in
der heißen Butter -küchelte. Er war völlig in feine bitterbösen
Gedanken versunken.

Als jedoch das Musikspiel aufhörte und als der Spielleiter
sich vom Preisrichterbänklein erhob und laut über den Platz
rief: „Stöfsi. der Heubergbauer, hat den Preis!" und als er das
lachende Glöcklein des Holderbeni und des Wvselis zornigen
Aufschrei vernahm, ward er aufmerksam. Er blickte um sich:

denn er bemerkte jetzt mit Schrecken, daß er. unter lauter nicht-
sigen Hühnerbäuerlein und halbfertigen Buben gesessen hatte.
Und nun fiel sein Blick auch auf das Brettchen an der Stange,
worauf in eckigen Buchstaben „Käszenner" geschrieben stand.
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Da hatte er sich wahrhaftig in seiner Sinnlosigkeit unter die
Käszenner gehöckt, die da um ein Stück Käse ihr Wettgrimassen-
schneiden abgehalten hatten.

Kreidebleich, fluchend, fuhr er auf. Eben rief ihm das Hol-
derbem, das einen ansehnlichen Käseausschnitt im Schoß hielt,
zu: „Stöfsi, wollt Ihr den Käsbissen nicht holen? Ihr habt
ja im -Käszennen den Preis gewonnen!"

Ein nicht endenwollendes Gelächter ging rundum.
„Schlange, falsche, verstellte Giftkröte!" lärmte der Alte,

sich überschreiend. Und in gewaltigen Schritten machte er sich

aus dem Kreise. Er stieg über den Hag in die Matte hinaus
und ging bald im nahen Holz auf Nimmerwiedersehen unter.

-Ein tolles Gelächter war um den Rain und wollte nicht
aufhören. Die Musikanten auf dem Hag waren nicht imstande,
den Schluß der Wettspiele durch einen Tanz anzuzeigen: denn
sie kamen schier um vor Lachen.

„Ja, ja, Maitli", sagte jetzt der herantretende Heubergsepp
zum Holderbeni, und seine Augen funkelten gewitterig, „etwas
gar zu arg hast du's diesmal mit meinem Vater doch getrieben,
du und die Preisrichter." — „Ach, Sepp", machte sie schluchzend
vor Ueberfröhlichkeit, die Augen voll Tränen, „ich bin nicht
schuld. Schau, wir haben sicher und heilig gemeint, dein Vater,
der schon zweimal, trotz seiner grauen Haare, in den Wettkampf
getreten ist, wolle es nun ein drittesmal probieren, um einen
Preis, du weißt schon welchen — um jeden Preis zu gewinnen."
— „Ja, ja, du Schalk!" sagte, sauersüß lächelnd, der Bursche.
„Wir alle hätten einen Eid darauf getan, Sepp" redete jetzt
der spielleitende Kirchenvogt, „dein Vater wolle im Käszennen
Wettspielen. Er hockte doch unter den andern Käszennern und
war nicht einer unter ihnen, der ein so unleidliches Geficht ma-
chen konnte wie er. Wir dachten eben, er sei kindisch geworden."
— „Und das wird er auch sein", machte ein anderer preisrich-
tender Bauer, „sonst hätte er sich nie einbilden können, dieses
übermütige mannssllchtige Lachmaitli da werde ihn noch hei-
raten."

Die Bauern lachten auf. Obwohl nun der Heubergsepp ihre
Ausreden nicht glaubte, denn er merkte den Schalk wohl in
ihren Augen, ließ er's doch gehen, und stimmte gar mit halbem
Munde ins Lachen ein. Was brauchte sein Vater noch in eine
solche letzte Närrsche zu geraten und ihm gar den Schatz rauben
zu wollen.

Alles brach auf. Die Musikanten waren vom Hag gesprun-
gen und hatten sich vor dem Kampfrichterbänklein aufgestellt.
Und nun ging's, ein stämmiger junger Sennenfähnrich in Zot-
telkappe, Hose und Hemd und -buntem Gürtel voran, in flottem
Zug ins Dörflein zurück nach dem Wirtshaus zum Wachholder,
von wo man, nach kurzem Abendtrunk, ins benachbarte Syti-
dörflein hinüberziehen wollte, um dort das übliche Sennen-
mahl abzuhalten. Zu kursierst im Zuge ging, mit schon etwas
unsicheren Beinen, der Holderwirt. Hinter sich her zog er auf
einem Wägelchen ein leeres Bierfaß, und um den grauen
Lismerkittel hatte er ein Tragfäßchen hängen, aus dem er zu-
weilen einen Schluck Ehrenwein zu sich nahm. Hellauf jauchzte
er durchs Tal.

Das Volk verlief sich. Das Heubergwyseli aber, das des
Vaters Fahne dem ins Holderwirtshaus abziehenden Sepp
übergeben hatte, machte sich mit Iörlieni, dem Köhlerbuben, der
seine Fahne auf dem Rücken trug und das gewonnene Preis-
schaf nachzog, so unbemerkt als möglich auf den Heimweg. In
der Schürze trug sie ein großes Stück Käse, den Preiskäsbissen,
den ihr Vater wider seinen Willen gewonnen und den ihr der
Spielleiter in den Schoß gelegt hatte mit den Worten: „Bringe
den Käsbissen heim. Der Heubergbauer hat ihn gewonnen, er
soll ihn auch behalten." So nahm sie ihn denn mit. Sie ge-
dachte ihn im Tannschlupf der Köhlerfrau zu schenken: denn es

wurmte sie doch sehr, daß man ihrem närrisch gewordenen Va-
ter so mitgespielt hatte. Aber derzeit hatte sie anderes zu den-
ken. Sie trieb also das Schaf wacker an: so kamen sie rasch von
den Leuten ab und verschwanden im Wald.



Nr. 21 DIE BERNER WOCHE

VIII
Ser 3örlieni unb bas ttBpfeli riicf=

ten balb in halber ©intracbt im melt»
oerlorenen Sannfchlupf ein. ©s mar
heimelig ftill in ber Sichtung; nur
bie SSienlein fummten ihr Sommer»
lieb. Sas niebere Sätfcbbäuscben,
bas nicht roeit oom Kohlenmeiler
meg ftanb, fab einfam unb uerlaffen
aus. Sie Hausmutter mar mit bem
fertigen Seibenroupp nach ©nnetbir»
gen gegangen.

Ser 3örlieni froch über ein Heines,
faft bis auf ben SBoben gebenbes
Scbinbelbacb unb ftecfte feine gabne
aufs ttRilcbbüttlein. Sas ißreisfcbaf
aber begann fogleicb im fürsen
ttBeibgras su roeiben.

Sas SBgfeli tat, als molle es fid)
möglicbft rafcb nacb Häufe oersieben.
Sod) ba batte es ber Köblerbub fdbon
bei ber Hanb unb fagte: „SSleib nod)
ein bißchen bei mir, SBtjfeli, Schafe»
lein!" — „ÜRein", machte fie, „ich
muß jefet heimgehen; fonft fd)impft
ber SBater." — „D", meinte er, „beut
fdjimpft er fomiefo, ob bu nun etmas
früher ober fpäter heimfommft."
Sie lachte. „<3Beißt bu mas", fagte
er, „mir tonnten uns jefet einmal
megen bem Heiraten bereben." —
„Stein, nein", meinte fie errötenb,
„ich mill jefet feeimsu." 2Iber fie ging
nicht ab glecl „So roollen mir roie»
ber einmal bachfpringen", fagte er,
„mie mir's früher su bunbertenmal
auf bem Sdmlroeg taten, ©s nimmt
mich boch munber, ob bu nun fein»

über tommft. grüber fprangft bu
immer mit einem guff ober auch mit
beiben ins SBaffer; bann muffte ich

i>id> hinübertragen, Seg beines 23a=

fers. S3reistäfe nur ba auf ben Steg
hinter bem (Batter!"

Sie legte ben Safe hinter ben
©atter auf ben Steg unb reichte bann
bem flinfen SSurfchen bie Hanb. Stun
nahmen fie einen gemaltigen Stnlauf,
unb richtig fprang bas SBpfeli mit ®as „Heimet". Phot. Senn, Bern

ejnem guß in ben siemticb hod)=

gpenben SSach- „3d) mär fchon
hinüber gefommen", fagte fie; „aber ber Sad) ift beute breiter ©in Saubblättlein Sonne
als fonft, unb ich getraue mir nicht mehr surücfsufpringen." ©rglänset am Spinb.

„Sas brauchft bu auch nicht", fagte er; „ich mill bid) bin» Srin tansen sroei SRücfen.
übertragen." Sei fröhlich mein Sinb!"

Obmohl mm her Steg hart neben ihnen mar, 30g fie's boch ~ «r> r r t. « s t. t.
oor, fich bem behenben 3örlieni ansuoertrauen. So trug er fie ÜBnfelt bebunfte, bet: Koblerbub muffe es immer
benn roieber hinüber, roobei er fid) freilich gegen bas ange»

fefter m bte Srme preffen, um Stanb tm Sßaffer su haben, fagte

fcbroottene SB äffer ftetten mußte. Unb er trug fie nod) ein paar» " ®m, 3orltent, rotr matten Iteber auf bem ©atter am

mal bin unb her, unb biefe 2Irt, bachsufpringen, gefiel bem Steg retten, rote mtr s als Kmber fo1 oft getan haben.

äBgfeli alfo gut, bah es fid) oor Söergnügen nicht mehr 3U laffen fte los; aber fte sappelte ftch aus fernen

mußte, ©ar hellauf fang es in bie 2Belt hinein: "«* bocfte fte auf bem ©atter, hinter bem ber

Ser SOtai ift im Sanbe- Safe lag. Sa mar er auch fchon neben ihr, unb nun ging etn

©s jauchset im Sffiinb
' luftiges fReiten an: Sürlein auf, Sürlein 3«! gürchterlid) äcbste

Sie Sßögelein rufen- ^er ©atter; aber feine Leiter jubelten.

Sei fröhlich mein Kinhi „3örlieni", fagte bas SUbäbchen, „ich toeiß noch ein Hieb»
Hörntet), mein «tno. jein." — „So fing's!" — „3a, aber bu mußt bie smeite Stimme

Schon gucfet ein Smeiglein basu fingen." — „greilich", lachte er, „ich mill fie bir aber lieber
Sum genfter berein, pfeifen; benn ich habe feine sroeite Stimme, fonbern bloß eine
3Rit all feiner 23lüten emsige."
groblocfenbem Schein. Schluß folgt.
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VIII
Der Iörlieni und das Wyseli rück-

ten bald in holder Eintracht im weit-
verlorenen Tannschlupf ein. Es war
heimelig still in der Lichtung: nur
die Bienlein summten ihr Sommer-
lied. Das niedere Tätschhäuschen,
das nicht weit vom Kohlenmeiler
weg stand, sah einsam und verlassen
aus. Die Hausmutter war mit dem
fertigen Seidenwupp nach Cnnetbir-
gen gegangen.

Der Iörlieni kroch über ein kleines,
fast bis auf den Boden gehendes
Schindeldach und steckte seine Fahne
aufs Milchhüttlein. Das Preisschaf
aber begann sogleich im kurzen
Weidgras zu weiden.

Das Wyseli tat, als wolle es sich

möglichst rasch nach Hause verziehen.
Doch da hatte es der Köhlerbub schon
bei der Hand und sagte: „Bleib noch
ein bißchen bei mir, Wyseli, Schätz-
lein!" — „Nein", machte sie, „ich
muß jetzt heimgehen: sonst schimpft
der Vater." — „O", meinte er, „heut
schimpft er sowieso, ob du nun etwas
früher oder später heimkommst."
Sie lachte. „Weißt du was", sagte

er, „wir könnten uns jetzt einmal
wegen dem Heiraten bereden." —
„Nein, nein", meinte sie errötend,
„ich will jetzt heimzu." Aber sie ging
nicht ab Fleck. „So wollen wir wie-
der einmal bachspringen", sagte er,
„wie wir's früher zu Hundertenmal
auf dem Schulweg taten. Es nimmt
mich doch wunder, ob du nun hin-
über kommst. Früher sprangst du
immer mit einem Fuß oder auch mit
beiden ins Wasser: dann mußte ich

chich hinübertragen. Leg deines Va-
ters Preiskäse nur da auf den Steg
hinter dem Gatter!"

Sie legte den Käse hinter den
Gatter auf den Steg und reichte dann
dem flinken Burschen die Hand. Nun
nahmen sie einen gewaltigen Anlauf,
und richtig sprang das Wyseli mit ^>âs stille „Ilcimet". Lliot. Seiui, Lern

ejnem Fuß in den ziemlich hoch-
Hhenden Bach. „Ich wär schon
hinüber gekommen", sagte sie: „aber der Bach ist heute breiter Ein Laubblättlein Sonne
als sonst, und ich getraue mir nicht mehr zurückzuspringen." Erglänzet am Spind.

„Das brauchst du auch nicht", sagte er: »ich will dich hin- Drin tanzen zwei Mücken,
übertragen." Sei fröhlich mein Kind!"

Obwohl nun der Steg hart neben ihnen war, zog sie's doch ..„
vor, sich dem behenden Iörlieni anzuvertrauen. So trug er sie ^ ^ ^bseli bedunkt^ der Kohlerbub musse es immer
denn wieder hinüber, wobei er sich freilich gegen das ange-

fester in die Arme pressen, um Stand im Wasser zu haben, sagte

schwollene Wasser stellen mußte. Und er trug sie noch ein paar- ^ »Komm, Iorsteni, wir wollen lieber auf dem Gatter am

mal hin und her, und diese Art, bachzuspringen, gefiel dem Steg reiten, wie wir s als Kinder so oft getan haben.

Wyseli also gut, daß es sich vor Vergnügen nicht mehr zu lassen ^gern gab er ste los: aber sie zappelte sich aus semen

wußte. Gar hellauf sang es in die Welt hinein: Armen, und schon hockte ste aus dem Gatter, hinter dem der

Der Mai ist im Lande- Kase lag. Da war er auch schon neben ihr, und nun ging ein

Es jauchzet im Wind
' lustiges Reiten an: Türlein auf, Türlein zu! Fürchterlich ächzte

Die Vögelein rufen- ^ Gatter: aber seine Reiter jubelten.

Sei sröblill, mein Kind' „Iörlieni", sagte das Mädchen, „ich weiß noch ein Lied-
lroyticy, mein nmo. à» ^ ^o sing's!" — „Ja, aber du mußt die zweite Stimme

Schon gucket ein Zweiglein dazu singen." — „Freilich", lachte er, „ich will sie dir aber lieber
Zum Fenster herein, pfeifen: denn ich habe keine zweite Stimme, sondern bloß eine
Mit all seiner Blüten einzige."
Frohlockendem Schein. Schluß folgt.
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